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Dossier – Wasser

I
n Elfriede Jelineks Buch 

Die Kinder der Toten besu-

chen die Gäste der Pension 

„Alpenrose“ in einem Dorf 

im Randgebiet des Tourismus 

das Wildalpengebiet mit seinen 

Seen; eine Protagonistin stürzt 

in den Wildbach. Hinter der Fik-

tion schimmert Authentisches 

durch, der Irrtum, in der Natur 

nur eine Ressource touristischer 

Vergnügen zu sehen. Das wilde, 

grandiose Wasser, das sich mit 

einem Murenabgang rächt, und 

das in Stauseen gezähmte Was-

ser thematisiert die Nobelpreis-

trägerin in mehreren Stücken. 

Eine Auseinandersetzung mit 

Jelineks sezierendem Blick auf 

das Land jenseits idyllischer 

Landschaft und Action-Zone er-

schließt das Gebiet aufs Neue.

Die imagemäßige Vermark-

tung dieses einst wilden und un-

gezügelten Wassers geschieht 

im fernen Wien. 220.000 Ku-

bikmeter fließen täglich aus 

Wild alpen im steirischen Hoch-

schwab-Gebirgsmassiv in die 

Bundeshauptstadt. Das Wie-

ner Trinkwasser gehört zum 

Ego der Donaustadt wie das 

Glas Wasser zum Kaffee. Die 

600 Einwohner große Ortschaft 

Wildalpen führt einen „Liquid 

Lifestyle“, wie sich eine ansäs-

sige Sport agentur nennt. Viele 

Geschäfte drehen sich hier um 

das „blaue Gold“. Schon seit 134 

Jahren. Durch den starken Zu-

zug aus den Kronländern wuchs 

Wiens Einwohnerzahl zwischen 

1875 und 1910 von 680.000 auf 

über 2 Mio. an. Die Trinkwas-

serversorgung entwickelte sich 

zum ernsten Problem. Der Ge-

ologe und Gemeinderat Eduard 

Suess entwarf einen kühnen und 

heftig umfehdeten Plan: jenen 

einer Hochquellwasserleitung 

direkt aus der Provinz. 1873 ent-

stand die I. Wiener Hochquell-

leitung im Raxgebiet, ein Glanz-

stück der Ingenieurskunst, weil 

sie ganz ohne Pumpen, also 

Energieaufwand, auskam. Doch 

der Wasserhunger hielt an, und 

so entschied der populistische 

Bürgermeister Karl Lueger, 

100 Mio. Kronen in eine II. Wie-

ner Hochquellleitung zu inves-

tieren. Gegen die grassierende 

Wohnungsnot tat der Christlich-

soziale wenig, dennoch prägte 

er die Wiener Mietshauskultur 

mit der „Bassena“ als Synonym 

für die Versorgung der Wohn-

parteien mit Wasser.

Wassersport de luxe

Direkt an der Hochquell-

wasserleitung verdient die Ge-

meinde nichts, der Großteil des 

Quellgebiets ist Eigentum der 

Gemeinde Wien. Doch die Be-

ziehungen sind gut. Die Wiener 

Wasserwerke sind der größte 

Arbeitgeber in einer mit Ar-

beitsplätzen nicht gerade ge-

segneten Gegend. „Man unter-

stützt uns, wenn wir konkrete 

Probleme haben“, formuliert es 

Bürgermeister Ewald Uresch. 

So begrüßte man Kollegen Mi-

chael Häupl bei der Neueröff-

nung des Wildwasserzentrums 

der Naturfreunde. Dank der Te-

lekommunikationsinfrastruktur 

für das Wasserwerk profi tiert 

man zudem von einer hervorra-

genden Internet-Anbindung, die 

etwa für die virtuelle Bildungs-

initiative „Global Village“ ge-

nutzt wurde.

Kaltes, klares Wasser kos-

tet einiges an Arbeit und öko-

logischer Sorgfalt für die Be-

treuung des 400 Quadratmeter 

großen Schutzgebiets. „Ein gut 

strukturierter Mischwald ver-

hindert das Abschwimmen, 

das rasche Abfl ießen, er fi ltert 

das Wasser. Jeder Baum bin-

det zwischen 50 und 100 Liter 

Wasser. Bei Sonneneinstrah-

lung einsteht ein Kleinklima, 

welches das Wasser zusätzlich 

entkeimt“, erklärt Ex-Wasser-

werksleiter Uresch. Was gut für 

den Wasserschutz ist, macht die 

Landschaft für den Tourismus 

attraktiv. Wild alpen am Salza-

tal zählt zu Europas Top-Desti-

nationen des Wassersports. Von 

40.000 Nächtigungen gehen 90 

Prozent auf Freunde des Kajak-

Fahrens, Raftings oder Canyo-

ning zurück. Bernhard Schnabl, 

Sektionsvorstand des Rafting-

Vereins bringt es auf den Punkt: 

„Internationale Teams lieben die 

Salza. 35 Kilometer unverbaute 

Wasserstrecke in Trinkwas-

serqualität, das ist eine Selten-

heit.“ Abseits von Meisterschaf-

ten wird Rafting (abgeleitet von 

Raft, englisch für Floß) gern 

von Unternehmen mit ausge-

bildeten Bootsführern gebucht, 

für Betriebsausfl üge oder für 

Team-Building-Seminare – für 

jeden Könnergrad.

Seit 2002 füllt man aus der 

Seisensteinquelle „Wildalp“ ab, 

laut Werbeslogan „vermutlich 

das beste Alpenquellwasser der 

Welt“. Das Kooperationsunter-

nehmen von privaten Betreibern 

und der Gemeinde bietet Alpen-

quellwasser in Bioläden oder 

als „Edelwasser“ in der Gas-

tronomie an, stellt Wasserspen-

der in öffentlichen Gebäuden 

auf oder liefert natriumarmes, 

sauerstoffreiches Wasser für 

Babynahrung. Im Schnitt kos-

tet die 1,5-Liter-Flasche einen 

Euro. Wichtigster Exportkunde 

ist bislang Asien. Vertriebslei-

ter Walter Finger zum Wert des 

Wassers: „Es ist jammerschade, 

dass Wasser in Österreich so we-

nig wert ist. In Frankreich kos-

ten Qualitätswasser um die 80 

Cent, bei uns um die 20 Cent. Ein 

Preis, der weit unter den Her-

stellungskosten liegt.“

Beatrix Beneder

Wild auf Wasser
Wildalpen lebt vom Wasser: als Wächter der Wiener Hochquellwassers, vom Wassersport und vom „Edelwasser“.

In den Wildalpen ist Wasser der Stoff, aus dem die Träume sind: ob 

Naturromantik oder Sturm und Drang im Rafting-Boot. Foto: Schnabl
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